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Die nächste Reichslagsfihung wird voraussichtlich am näch¬
sten Dienstag stattfinderu

Eine englische Finanzvereinigung häk den deutschen ReichS-
eisenbahnen unter der Bürgschaft Berliner Großbanken
einen Kredit von 3 Millionen Pfund Sterling , vorläufig auf
ö Monate, zu dein in London üblichen Zins zur Beschaffung
englischer Kohlen gewährt.

Nach der »Times" ist der Rücktritt des britischen Botschaf¬
ters in Berlin Lord D'Abernon in nächster Zeit zu erwarten.
An seine Stelle werde der frühere Oberkommissarin konstan'
tiaozrel. Sir horace Rumbold, treten.

Die englische Regierung fordert die Berbündsken auf,
ihre Sachverständigen zu dem Ausschuß für die Prüfung der
trutschen Zahlungsfähigkeit zu ernennen.

üsmed Pascha hat als Präsident das neue türkische Kabi-
«tt gebildet.

Unsere Zahlungsfähigkeit.
Mag die neugeplante Konferenz von Sachverständigen

zur Feststellung 'der deutschen Zahlungsfähigkeit auch wc-rug
Aussicht daraus bieten, daß sie Frankreich von seiner Politik
der Zerstörung aübringt , so sollte sie doch einen Erfolg haben,
der nicht gering angeschlagen werden darf . Sie sollte der
französischen Politik eine ihrer hauptsächlichsten Waffen aus
der Hand winden. Diese Politik hat es Werftanden, die fran¬
zösische Heeresmacht, welche Deutschlands wichtigste Kraft¬
quelle zerstört, in das harmlose Mäntelchen eines Gerichts¬
vollziehers zu kleiden, der bei einem böswilligen Schuldner
zur Pfändung habe schreiten müssen, nachdem alle Zahlungs¬
aufforderungen sich als nutzlos erwiese»! hättten . Diese Be¬
hauptung kann nicht besser widerlegt werden als durch die

u von unparteiischer Seite vorgenvmmens Feststellung, daß
^ wir bereits gewaltige Zahlungen geleistet haben, daß wir

willens sind, nach unserem Vermögen weiterzuzahlsn, dH die
uns auferlegte Schuldsumme aber bei weitem unsere Zah¬
lungsfähigkeit übersteigt.

Aber wird eine wirklich unparteiisch vorgehsnde Konferenz
mich zu diesem Ergebnis kommen? Wir dürfen ihrem Ur¬
teil getrost entgegensehen und brauchen uns dabei nicht nur
aus unser eigenes gutes Gewissen zu siützen. Wer immer im
Ausland sich bisher in wissenschaftlicher Weise mit unserer
Zahlungsfähigkeitbeschäftigt-hat — z. B. Keynes  in Eng¬
land, Nittiin  Italien —, hat festfesten müssen, daß Deutsch¬
land die ihm auferlegten Zahlungen nicht leisten kann. Vor
ckm aber gewinnen angesichts der geplanten Konferenz er¬
höhte Bedeutung die Untersuchungen, welche das Volksrviri-

! gastliche Insiiluk in Washington angestellt hat. Das Buch
des Instituts „Deutschland Zahlungsfähigkeit " hat inzwischen
seinen Weg nach Deutschland gefunden und erweist sich in
der Tat als die gediegenste und Zugleich erschütterndste Be¬
handlung der Enffchädigungssrage, dis bisher unternommen
worden ist. '

Dis Verfasser, H. E . Moulto n und C. E. McEuire
untersuchen zuerst, wie ein Staat Schulden an einen andern
Staat überhaupt abtragen , d- h. wie er greifbaren Reichtum
über die Landesgrenze hinübcrsenden kann. Der einfachste
Weg ist die Ablieferung von Gold und LfttzL"; aber
wenn Deutschland auch den ganzen Rest seines Goldbestands
aushändigsn wollte, so würde es kaum eine Hallüahrsleistung
aus dem Londoner Abkommen damit abtragen können!
Natürlich würde diese Ablieferung gleichzeitig eine katastro¬
phale Schwächung der inneren Finanzkraft Deutschlands rmd
damit eine wesentliche Verringerung seiner weiteren Zah¬
lungsfähigkeit darstellen. Zahlungen in Papiermark hat die
Entschädigungskommissionverboten, und der Ankauf von
Gold oder goldwertigen Devisen gegen Papiermark durch die
deutsche Regierung war , wie die Erfahrung gelehrt hat, nur
solange möglich, wie das ausländische Publikum noch hoffen
konnte, daß die Papiermark einmal wieder gegen Gold ein¬
lösbar werden würde.

Ein dritter Weg wäre die Tilgung der Schuld durch Ab¬
leistung von Arbeit gewesen; er ist von Deutschland wieder¬
holt vorgeschlagen, von Frankreich aber ständig abgelehnt-
worden. So bleibt als letzter Ausweg im wesentlichen nur
die Sendung an Gütermengen über die Landesgrenze
übrig, und wenn diese nicht von der Substanz genommen
und schnell erschöpft sein sollen, so kann Deutschland große
Jahreszahlungen über einen längeren Zeitraum nur leisten,
uidem es eine die Bezahlung seiner Einfuhr erheblich über-
peigende Ausfuhr bewerkstelligt. Dabei kann dieser Ueber-
ichuß entweder, in Form von Sachlieferungen , unmittelbar
vn die Gläubigerstaaten gehen oder es kann ihnen der Ver¬
dienst an der deutschen Mehrausfuhr nach andern Ländern
uberwiesen werden. Sie werden diesen Verdienst zum aller-
Lrößten Teil nur in der Form der Wareneinfuhr aus jenen
andern Ländern einziehen können, denn die ganze Golderzeu-
Awa der Welk seil der Enkdeckung Amerikas deckt nicht mehr
ms die gute Hälfte der Lumme, die Deutschland nach dem
Londoner Plan zu zahlen verpflichtet ist! Also sind auch diese
scheinbaren Barzahlungen in Wirklichkeit Sachlirferungen.
wie Verfasser beenden dies Kapitel damit , daß sie die Mär¬

chen über ändere Möglichkeiten der Schuldablüstung , dre un¬
ter den Unkundigen umgehen, zerstören, wobei sie besonders
der Einsammlung deutscher Steuern durch die Verbündeten,
wie sie die Franzosen und Belgier heute versuchen, zu Leibe
gehen. Wenn diese Steuern für die Gläubiger greifbaren
Wert gewinnen sollten, müßten sie in ausländische Währung
umgewandelt werden, was auf die Tauer wieder nur geht,
wenn die Devisen durch Ausfuhrüberschuß bezahlt werden
können.

Wie sieht es nun mit dem deutschen Ausfuhrüberschuß
aus ? Im Frieden schon hatte Deutschland eine passive Han¬
delsbilanz , und es war ihm nur durch die sogsnannten un¬
sichtbaren Guthaben — ausländische Werte, wchiffahrtsver-
dienst, Versicherungen usw. — möglich, einen mäßigen Ueber-
schuß über seine Einsrchrausgaben zu erzielen. Die Einfuhr
diente nur zum kleinsten Teile dem Lurulbedürsnis und be¬
stand im wesentlichen aus Waren , die Deutschland notwendig
brauchte. Selbst in dem günstigen Jahr 1913 hätte Deutsch¬
land von seinem damaligen Ausfuhrüberschuß nicht die Hälfte
der ihm in London auserlegten Jahreszahlung leisten kön¬
nen ! Seit Leyr Krieg hat Deutschland einen Äeberschuß der
Einfuhr über die Ausfuhr , den die Verfasser für die Jahre
A919 bis 1922 auf 10 Milliarden Goldmark berechnen. Trotz¬
dem hat Deutschland in diesen Jahren das Wunder vollbracht,
gewaltige Entschädigungszahlungen zu leisen ; die Verfasser
beziffern sie auf 26 Milliarden GoDmark. Das Wunder ist
uarürlich nur scheinbar und stößt die wirtschaftlichenGesetze,
welche die Verfasser angeführt haben, nicht um. Denn
Deutschland hat diese Leistungen vollbracht, indem es 1. seinen
Auslandsbesitz verlor — wozu auch sein Besitz in den abge-
itvetenen Gebieten gehört —, indem es 2. den Betrag von
1250 Millionen Mark in Gold ablieferte, indem es 3. dem
Ausland einen gewissen Betrag von Papiermark „auf-
hängte" und indem es 4. Aktien und Liegenschaften in
Deutschland an Ausländer verkaufst. Bis auf Len dritten
Punkt , der mit der fortschreitenden Entwertung der Mark
fein natürliches Ende -findet, sind alles dies nur einmalige
Zahlungen , die nicht wiederholt werden kennen, wenn nicht
Deutschland seinen Substanzverlust bis zur Selbstvenrichtung
fortsetzen soll. Was Deutschland inzwischen an neuen Aus¬
landguthaben erworben hat, namentlich die berühmten De¬
visen in ausländischen Banken, ist dringend nötig, um trotz
der äußerst ungünstigen Handelsbilanz dem Wirtschaftsleben
Rohstoffe zuzuführen, damit es ' nicht gänzlich zum Erllegen
kommt. Was schließlich die eigentlichen Sachlieferungen an¬
geht, so sind sie entweder ebenfalls von der Art , daß sie nur
einmal geleistet werden konnten, wie die Abgabe der Han¬
delsflotte, von Hafencmlagen usw., oder sie vergrößern , wie
die Kohlenlieferungen, den Fehlbetrag der Ausfuhr gegen¬
über der Einfuhr und befördern damit den Krästeverfall der
deutschen Wirtschaft.

Zur Frage der künftigen Leistungen Deutschlands stellen
die Verfasser folgende Taffachen fest:

1. Da Deutschland augenblicklich und auf lange Jahre hin¬
aus aus unsichtbaren Quellen praktisch kein internattonales
Nettoeinkommen hat , hängt seine Fähigkeit zur Erlangung
ausländischer Wechsel und damit zu Entschädigungsleistungen
beinahe völlig von seinem Außenhandel ab.

2. Da sich das ganze Wirtschaftssystem Deutschlands in
der Weise entwickelt hat , daß roh gerechnet 20 v. H. seiner
Bevölkerung ohne fortgesetzte Lebensmittelsinfuhr nicht leben
und die meisten Industrien ohne ausländische Rohstoffe nicht
arbeiten können, muß die Bereitstellung dieser unumgäng¬
lichen Einfuhr allem andern vorangehen . Dies ist nicht nur
erforderlich zur Erfüllung der Vertrag -Verpflichtungen, son¬
dern geradezu zwingend notwendig , wenn nicht ein beträcht¬
licher Teil der städtischen Bevölkerung umromms -r soll-

3. Die zur Erhaltung des KräftszustanLs und zur Hebung
der Produktion auf den ungefähren Borkriegszustand erfor¬
derliche Einfuhr beziffert sich auf eiwa 14 Milliarden Sold-
mark, der im Jahr 1922 nur eine Einfuhr von etwa 6,2 Mil¬
liarden gsgenüberstcmd.

4. Die deutsche Ausfuhr muß daher allein zur Zahlung
der unbedingt notwendigen Einfuhr 14 Milliarden Goldmart
betragen . 1922 'betrug sie weniger als die Hälfte-

5. Die Fähigkeit zu Enkschädigungszahlungen wird Jahr
für Jahr bestimmt werden durch den Ueberschuß der Ausfuhr
über diese 14 Milliarden.

6. Gegenwärtig ist die Gesamteinfuhr an Lebensmitteln
und Rohstoffen zusammen mit der heimischen Erzeugung
ungenügend zur Erhaltung der Bevölkerung in voller Ar¬
beitsfähigkeit und der Industrie in voller Tätigkeit. Der
größte Teil der deutschen Bevölkerung ist ernstlich unlerer¬
nährt.

7. Die Ausfuhrmärkte Deutschlands sind seit dem Krieg
stark beschnitten worden in ihrer Aufnahmefähigkeit durch
die allgenreine Verarmung Europas , dann aber durch die
Aufrichtung von Zollschranken gegen die Einfuhr deutscher
Waren gerade von Ländern , die erklären, daß Deutschland
alles bezahlen kann und muß.

„Es gibt kaum", sagen die Verfasser wörtlich, „ein besse¬
res Zeugnis menschlicher Albernheit und Schwachköpfigkeit
als die Forderung eines Teils der Verbündeten aus unge¬
heure Enffchädigungslefftungen und die gleichzeitige Unmög-
lichmachung dieser Leistungen durch Unterbindung der deut¬

schen Ausfuhr . Las Traurigste dabei ist, baß selbst heute
noch viele diesen Widersinn nicht begreifen. Große Entschä¬
digungsleistungen können nur gemacht werden, wenn die
deutsche Lebenshaltung unter dem Existenzminimum oder
zum mindesten auf dem Minimum gehalten wird , bei dem
soziale Unruhen unvermeidlich werden. Das Herunterdrücken!
von Lohn und Produktionskosten unter den Weltmarkstand
sowie damit die Unterbietung aller Konkurrenz sind der ein¬
zige Weg zur Erlangung eines beträchtlichen Ausfuhrüber¬
schusses."

Die Reichsregierung sollte von dem Buch dieses hoch-
angesehenen amerikanischen Instituts sosort eine guke deutsche
Aebersehung anfertigen , außerdem eins volkstümliche, abge¬
kürzte Ausgabe Herstellen und diese in allen Weltsprachen
verbreiten lassen.

Sachsen und Moskau
In der Moskauer „Prawda " vom 19. Oktober schreibt

der Boffchewistenführer Sinowjew -Apfelbaum: In Sachsen
ist die KommunistischePartei in die Regierung eingetreten.
Sie verfolgt damit einen doppelten Zweck. Sie Hilst damit
der Vorhut Sachsens, sich auf einem bestimmten Gelände
festzusetzen und es zum Ausgangspunkt weiterer Kämpfe zu
machen. Zweitens gibt sie den linken Sozialdemokraten Ge¬
legenheit, sich in Taten zu zeigen und damit die letzten Selbst¬
täuschungen der Arbeiter zu zerstören. Der Versuch der
Kommunisten in Sachsen ist natürlich mit Genehmigung der
kommunistischen Internationale unternommen worden, aber
von großen Gefahren begleitet. — Der Eintritt der Kom¬
munisten in die sächsische Regierung hat nur dann einen
Sinn , wenn damit Sicherheiten gegeben sind dafür , daß diö
Staatsgewalt wirklich der Arbeiterklasse zu dienen beginnt,
daß wirklich die Bewaffnung von Zehntausenden von Ar¬
beitern gegen den bayerischen und den alldeutschen Faszis¬
mus einsetzt und auch wirklich die massenweise Austreibung
bürgerlicher Beamter aus dem Ltaatsmecharnsmus vor sich!
geht. Wenn die jetzige sächsische Regierung das Land wirk¬
licĥ zum Sammelpunkt aller revolutionär -proletarischen,
Kräfte des Reichs macht, wird sie' auch  die nötige Unter¬
stützung finden. Die endgültige Eroberung des gesamten
Proletariats würden die Kommunisten nicht durch Abstim¬
mungen. sondern nur in den heranrückenden Schlachten er»
vsichen. .

Der Streitfall mit Sachsen
Neues Ministerium in Sachsen

Dresden. 31. Okt. Der sächsische Landtag , dessen Zusam-
mentreten vorerst verboten worden war , ist mit Zustimmung
des Reichskommissars Dr. Heinze gestern nachmittag 2 Uhr
einberufen worden, um eine neue Regierung zu wählen. Vor
der Wahl verließen die Deutschnationalen und die Kom¬
munisten den Saal . Zum Ministerpräsidenten wurde rwcb
fast 12stündiger Sitzung Abg. Fellisch (Soz .) mit 48 Stim¬
men der Sozialdemokraten und Den raten gewählt. Dis
Deutsche Volkspartei gab 18 Stimmen auf den Abg. Kaiser
ab . — Fellisch war im vorletzten Kabinett Wirtschastsminister.
Die Kommunisten hatten alle Anstrengungen gemacht, die
Sozialdemokraten noch einmal zu einem Zusammengehen zu
bewegen, und bei einem Teil bestand Neigung dafür . Der
Reichskommissar erklärte jedoch, in diesem Fall müßte der
Ausnahmezustand obne Regierung verlängert werden. Die
neue rein sozialdemokratische Regierung hat die Unterstützung
der Demokraten.

Rcchlsgukachten über die Versassunosmähigkeis der sächsischen
Regierung

Berlin , 31. Okt. Die Reichsregierung hat ein Rechtsgut¬
achten eingefordert, ob eine Minderheitsregierung , wie das
ncugewählte sozialistische Kabinett in Sachsen auch ohne Be
Bedingung einer parlamentarischen Mehrheit als eine der
Verfassung entsprechende Regierung anzusehen sei, da für

»Sachsen kein eigenes Ermächtigungsgesetz vorliegt. Die wei¬
teren Entscheidungen der Reichsregierung werden von dem
Ausfall des RechLsgutachtens abhängen.

Berlin , 31. Okt. Der Vorstand der sozialdemokra¬
tischen Reichstagsfraktion  hat keinen Beschluß
über das Ausscheiden der Sozialdemokratie aus der großen
Koalition gefaßt in der Erwägung , daß die Reichsregierring
unvermeidlich nach rechts sich wenden würde . Die Aufforde¬
rung der Kommunisten, eine gemeinsame Front zu bilden,
wurde abgelehnt. Der „Vorwärts " berichtet, in dem Vor¬
gehen gegen die sächsische Regierung seien die Weisungen des
Reichspräsidenten nicht eingehalten worden. Die allgemeine
Ermächtigung an den Reichskanzler sei an die Bedingung .ge¬
knüpft worden, daß über die Durchführung zunächst mit den
übrigen Mitgliedern des Reichskabinetts und den Partei¬
führern beraten werde, was nicht geschehen sei, vielmehr hake
sich die Ernennung des Reichskommissars Dr. Heinze und bis
Absetzung der sächsischen Regierung in einer Stunde abge¬
wickelt. Das Blatt des Reichskanzlers, die „Zeit ", gibt dies
zu, sagt aber, es liege eine Uebereilung Heinzes vor.

Der Reichskommissar Dr. Heinze ist von Dresden noch
Berlin abgereist.



In Reichstagskreisen gilt es noch nicht für auss schlossen,
Laß bei weiterem Verlauf der Parteienkrise es zu einer
Reichstagsauflösung  kommen könne.

Der Generalstreik gescheitert
Dresden» 31. Okt. An dem ausgerufenen Generalstrei!

Haben sich die Arbeiter der staatlichen und vieler Privat¬
betriebe nicht beteiligt. Im Erzgebirge wird allgemein ge¬
arbeitet . Die Zeitungen erscheinen wie gewöhnlich.

Erklärung des bayerischen Ministerrats
München, 31. Okt. In später Nachtstunde hat die bayeri¬

sche Regierung eine Erklärung des Ministerrats bekannt ge¬
geben. Am 22. Oktober habe die Negierung den bayerischer
Teil der Reichswehr zur Aufrechterhaltung der öffentlicher
Ruhe und Ordnung in Bayern aus Grund des Art . 48 dei
Reichsverfassuna in Pflicht genommen. Der Nechtszustand se
daher verfassungsmäßig.  Die Veranlassung bilden
der neuerliche Eingriff in die staatliche Polizeihoheit Bayerns
Er habe die grundsätzliche Frage des Verhält¬
nisses zwischen dem Reich und den Ein,z  ei¬
st  aatenaufgerollt.  In erster Linie müsse diese Fragr
im Interesse des Reichs und der Länder einer endgültiger
Lösung zugeführt werden, um die Sicherheit dafür zu schas¬
sen, Laß Streitfälle für die Zukunft unmöglich werden, wic
sie bisher Jahr für Jahr das politische Leben des Reichs und
der Länder erschüttert haben. Einigkeit bestand auch darüber,
daß eine Veränderung im Oberbefehl  des bayeri¬
schen Teils der Reichswehr untragbar  wäre . Die Fassung
der der Reichsregierung zu erteilenden Antwort bleibt wen
terer Beratung Vorbehalten. '

Die Demokratie gegen Bayern
Berlin , 31. Okt. Die demokratische Reichstags,

fraktion  sandte eine Abordnung an den Reichskanzler mit
der Forderung , die Hoheit des Reichs gegen
Bayern durchzusetzen.  Es sollen bei Weigerung
Bayerns . Lossow zu entlassen, wirtschaftliche und finanzpoli¬
tische Maßnahmen gegen Bayern ergriffen werden.

Der Fraktionsausschußdes Zentrums  sprach
Ah für Weiterbestehen der Großen Koalition aus . Ueber die
Stellungnahme des Reichs zu Bay ern wurde kein Beschluß
gefaßt, da mehrere Mitglieder des Ausschusses an der Sitzung
mcht teilnahinen.

Generalstreik in Franken?
Berlin, 31. Okk. D.P. meldet, die Berliner Zeitung der

Sozialdemokratischen Partei bemühe sich, in Bayerisch-
Franken « nen Generalstreik  hervorzurufen , um die
sofortige Etlassung von Kahrs undvon Los¬
sows  zu erzwingen. Die Arbeiterseien sehr beunruhigt und
wollen von dem Streik nichts wissen, da er nur den Arbeit¬
gebern den erwünschten Grund zu Massenkündigungen
geben würde- . ,

Neue Nachrichten
Der Kronprinz in Deutschland

Benin . 31. Okt. Kronprinz Friedrich Wilhelm hat auf sein
Ansuchen von der Reichsregierung die Erlaubnis erhalten,
nach Deutschland zurückzukehren. Er ist bereits von Wierin-
gen (Holland) nach Schloß Oels in Schlesien, seinem Privat-
desitz. zu seiner Familie abgereist. — Der Kaiser soll ihm von
der Reise abgeraten haben.

Reue Opfer
Paris . 31. Okt. Me Votschafterkonferenz wird von der

de: scheu Reichsregierung eine Erhöhung des Solds der Ossi-,
ziere der lleberwachungskannnifsion verlangen , die der .Ent¬
wertung des deutschen Gelds entspricht«

Ueberfall auf Bingen
Dingen, 31. Okt. In der Nacht zum Montag besetzten

fremde Banden der Sonderbündler die öffentlichen Gebäude.
Während der deutschen Polizei von der französischen Behörde
i'-er Waffengebrauch streng untersagt ist, waren die Sonder¬
bündler schwer bewaffnet. — In Pall  mußte der sonder-
bündlerische Bürgermeister , nachdem er von der erbitterten
Volksmenge aus dem Bett geholt war , auf der Straße nieder¬
knien und seinen Verrat feierlich abschwören. Alle die, die
seit langem auf der Verräterliste stehen, fanden keine Scho¬
nung . So wurde in Olles  ein berüchtigter Bandit und
Erz--„Rheinrepublikaner " zu Tode geprügelt.

In Oberhausen  bei Schleyden band die Volksmenge
den Hauptführer der Sonderbündler an einen Baum , ver¬
prügelte ihn und bestrich ihn schließlich von oben bis unten
mit Teer. Nur mit Rücksicht auf sein Alter schlug man ihn
nicht tot.

England gegen die «Rheinische Republik-
Paris , 31. Okt. Die britische Regierung hat in Paris eine

Note übergeben lassen, die gegen die Stellungnahme Frank¬
reichs und Belgiens für die Abfallbewegung im Rheinland
Beschwerde führt . Diefe Bewegung entspreche nicht den Ge¬
fühlen der Bevölkerung. Die britische Regierung werde eine
aus dem Abfall etwa hervorgehende Regierung weder recht¬
lich noch tatsächlich anerkennen.

Die Rheinland kommisfion  hat die beabsichtigte
Anerkennung der Rheinischen Republik ausgesetzt.

*

Die Lnkschädlgungsfrage
Reuyork, 31. Okt. Der Vorsitzende der internationalen

Handelskammern , Wallice Book,  wird nach Paris abreifen»
um eine Konferenz der Kammern aus 12. November zur Be¬
sprechung der Entfchädigungsfrage vorzubereiten. 38 Staaten
sollen vertreten sein.

Nach dem Londoner „Daily Expreß" erblickt man in den
Bedingungen Poincares kein Hindernis für die Sachverstän-
digenkonserenz. Diese werde eine „Hoffnungsstraße " erösf-
nen, die doch zur endgültigen Lösung führe-

BerfSnmte Abonnements
können immer noch«achgeholt werde«.

W ü rLte m b e r g
Stuttgart , 31. Okt. Mini st er Bolz über die Lage.

In einer Rede, die der Minister des Innern , B o lz , in Ehin¬
gen hielt, führte er u. a. aus : Eine Regierung der
Mitte  werde auch in Zukunft das Richtige sein. Er be-
daure 'die Politik Bayerns . Württemberg werde jedenfalls
der Einladung , die Politik des Herrn v. Kahr mitzumachen,
nicht Folge leisten. Die na t i o n a l ist i s che Bewegung sei
von der württ . Regierung von Anfang an unterdrückt
worden . Im Vordergrund stehe die schwere wirtschaft¬
liche  Krise . Sie lasse die Befürchtung aufkommen, daß
wegen der noch nicht festgestellten Entschädigungsverpflichtun¬
yen auch die neue Währung in Verfall gerate und somit eine
zweite Krisis  entstehe. Die letzten Notsteuergcsetze seien
zu rasch und zu oberflächlich gegeben worden. Der bisherige
Steuerdruck werde ein Nichts sein gegen das , was noch kommt.
Die Belastung des Besitzes mit neuen Hypotheken werde un¬
ausbleiblich sein.

In der Landkagsfraklion der württ . Zenlrumsparkei
äußerte sich am 27. Oktober Minister Bolz  über die Maß¬
nahmen der Regierung zur Aufrechterhaltung der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung in Württemberg . In einer ein¬
gehenden Aussprache wurde zu der Währungs - und Ernäh¬
rungsfrage Stellung genommen und die schleunigste Ausgabe
wertbeständigen Gelds befürwortet, ohne das die Ernährungs-
fraae nicht zu lösen sei. Von der Regierung wurde ein ent¬
schiedeneres Handeln auf verschiedenen Gebieten gefordert.

Vom Landtag . Der Finanzausschuß genehmigte den Kauf-
bzw. Mietvertrag zwischen Württemberg und dem Reich betr.
das Generalkommandogebäude in Stuttgart und die Unter-
ofsizierdildungsanstalt in Ellwangen , sowie den Vertrag
zwischen dem württ . Staat und der Stuttgarter Waisenhaus¬
stiftung. In einer Entschließung aller Parteien wurde eins
raschere Lohnzahlung an die staatlichen Waldarbeiter ge¬
fordert.

Generalstreik. Wie die „Cannst. Ztg." erfährt , sucht die
Kommunistische Partei den Generalstreik in Württemberg
durchzusetzen. Die Eisenbahner haben eine Absage erteilt und
es sei sicher, daß auch das Postpersonal nicht mittue.

Brotpreiserhvhvng . Obgleich das Preisamt hoch und
heilig verschworen hatte, daß wenigstens in dieser Woche der
Brotpreis „stabil" bleiben werde, stellt sich am 1. November
doch so nebenbei ein kleines „Zugeständnis " ein, für das die
Amtsstelle allerdings Raum gelassen hatte mit der vorsichti¬
gen Bemerkung: „wenn nicht außerordentliche Verhältnisse
eintreten." Worin diese anscheinend nun dach eingetrstensn
Außerordentlichkeiten bestehen, entzieht sich der allgemeinen
Kenntnis . Der schlimme Dollar kann es diesmal nicht sein,
denn der liegt seit fünf Tagen fest. Item , vom 1. November
ab kostet bis auf weiteres ein Kg. Weißbrot 6,8 (5,6) Milliar¬
den, ein kleiner Wecken 300 (250) Millionen Mark . Die
Schwarz-Brotpreise von 4,6 bzw. 5,2 Milliarden werden in
dieser Woche allerdings nicht geändert. — Die Bäckereien
werden um 6 Uhr abends dis Geschäfte schließen.

Die Straßenbahn , die anscheinend keine Memungsoersllne-
denheit mit dem Wucheramt zu befürchten hat, wie das städ¬
tische Easamt , erhöht ihre Fahrpreise munter weiter und ge¬
langt am 1. November zu einem Satz von 1,2—4,2 Milliarden
Mark.

Das Wucheramk ist gegen neun Stuttgarter Metzgereien
eingeschritten, die entgegen der Vorschrift vom 22. Oktober
am 30. Oktober vor dem Fleischaufschlag dis Lüden während
der üblichen Verkaufszeit geschlossen hielten. Das in der Kühl¬
halle des Schlachthofs aufbewahrte Fleisch der betr- Betriebe
wurde vorläufig beschlagnahmt.

Schwenningen, 317 Okt. A rb e i t e rk ü n dl g u n g. Die
Zündholzfabrik der Firma Stahl u. Nölke hat aus 15. Nov,
sämtlichen Arbeitern gekündigt. Sie können zurzeit in anderen
Betrieben, die meist Kurzarbeit haben, nicht eingestellt wer¬
den. Als Ursache der Kündigung werden die hohen Arbeits¬
löhne bezeichnet, die -die Ware so verteuern , dag sie mit den
böhmischen Fabrikaten nicht mehr konkurrieren kann.

Rereshcim , 31. Okt. Wenn man keine Zeitung
liest . In Döffingen  verkaufte dieser Tage ein Landwirt
eine Kuh samt Ränpchen und bot sie dem Händler um 660
Mlliarden an, der natürlich sofort darauf einging. Der wirk¬
liche Wert betrug weit über 1 Billion . Wieder ein Beispiel,
wie falsch es ist, mit dem Sparen bei der Zeitung anzufangen,

Münsingen, 31. Okt. Tödlicher Sturz.  Drei Herren
aus Stuttgart unternahmen einen Ausflug auf den Rutschen¬
felsen bei Urach, wobei dem 15jährigen Sohn von Direktor
Dr . Müller aus Mannheim , einem gebürtigen Miinsinger,
das Unglück widerfuhr , am Wasserfall tödlich abzustürzen.
Die Mutter mit Geschwistern befindet sich zurzeit in Mün-
singen.

Teftncmg, 31. Okt. Guter Fang.  Einem Schieber¬
paar aus Konstanz wurden in Hemigkofen 52 Pfund Butter,
einige Pfund Schweizerkäse und 92 Eier abgenommen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 1. November 1923.

Dorspielabend. Unter den Flötenduetten, die Stadt¬
pfarrer Esenwein aus Berneck und Ulrich Rheinwald aus
Calw heute abend 8 Uhr im Feftsaal der Seminars blasen
werden, befindet sich eine Flötensonate von Quantz , dem
Konzertmeister Friedrichs des Großen, und wahrscheinlich
auch das schöne Stück für 2 Flöten und ein Saiteninstrument
aus „DeS Heilands Kindheit" von Berlioz.

Konzert. Nächsten Sonntag findet in Nagotd um 4V»
Uhr ein Kirchenkonzertzugunsten der Seminaristenhilfe statt.
Dabei werden auswärtige Gesangskünstler, Frl . Jsenberg
und Herr Achenbach Mitwirken. Herr Achenbach ist hier
seit Jahren vorteilhaft bekannt, Frl . Jsenberg erfreut sich in
ihrem Kreise ebenfalls eines guten Rufer . Mit Rücksicht auf
dar Reformationsfest wurde die Cantate „Ein feste Burg"
und außerdem die andere „Wachet auf " für das Konzert ge¬
wählt . Die gewaltigen NnfangSchöre können wir freilich dies¬
mal nicht zur Aufführung bringen ; an ihrer Stelle soll eine
andereVertonungderserstenVersedurchBachstehen. Ein genauer
Programm wird in der SamStagnummer des Gesellschafters
zu finden sein. Besondere Programme werden nicht auS-
gegeben. Morgen wird im Gesellschafter von den einzelnen
Nummern der Programms kurz die Rede sein.

Allerheiligen — Allerseelen. Der Herbst, der uns m die-
sem Jahre außer seiner Farbenpracht auch schon lo vüle
milde Tage gebracht hat, hat nun seinen Höhepunkt über,
schritten. In den Gärten blühen zwar noch die letzten Blu¬
men, auch einige Rosen gaukeln noch im Wind doch - lies
beutet schon auf das große Sterben hin. Zu dieser Zeit des
Abschlednehmens von der schönen Jahreszeit hat die Küche
ein paar ernste Feiertage gelegt, deren Grundton erinnern
an das erloschene Leben: Allerheiligen und am Tage darauf
zum Gedächtnis aller Verstorbenen: Allerseelen. Das sind die
beiden Tage im Jahr , die ganz allein den Toten und ihrem
-Andenken gehören, und an denen wir nochmals die Gräber
der Abgeschiedenen mit den letzten Blumen schmücken ebe der
raube Winter seine Herrschaft antritt.

Die Rotsteuern. Amtlich wird mitgetsilt, daß die württ
Regierung noch wie vor für eine Verbesserung der Notsteuern
(Detriebsabgabe ) eintrete, daß sie es aber ablehne, eine un¬
gesetzliche Steuerverwsigcrung zu unterstützen, wie es in
Bayern der Fall sein soll.

Rottarife der Eisenbahn. Um dem Wirtschaftsleben Zeit
zu lassen, sich auf Goldwährung umzustellen, führt die Reichs¬
bahn ab 1. November Nottarise für Lebensmittel ein. Die je¬
weils gültigen Frachtsätze der regelrechten Tarifklasse und der
Ausnahmetarife werden für folgende Lebensmittel um 30
Prozent ermäßigt : 1. Getreide und Hülsenfrüchte, 2. Mühlen-
erzeugnisse, 3. Teigwaren , kochfertige Suppen und dergl.,
4. frische Feld- und Gartenfrüchte der Klasse v und U 5. fri¬
sche Mohrrüben und frische Kohlrüben der Klasse ? , 6. See¬
fische usw. des Ausnahmetarifes VIII, 7. Milch des Aus-
nahmetarifes XXV, 8. Butter , Butterschmalz, Margarine und
Fette aus pflanzlichen und tierischen Stoffen der Klassev zur
inenschlichen Nahrung , 9. Käse und Quark.

Die Eifeubahn-Monatskarken werden ab 1. November
nicht, wie von Berlin mitgeteilt worden war , um 15, sondern
um 50 Prozent im Preis ermäßigt.

Die neuen Fernsprechgebühren ab 1. November betragen
für ein Ortsgespräch 1,5 Milliarden . Ein Ferngespräch von
nicht mehr als 3 Minuten Dauer kostet bei einer Entfernung
bis zu 5 Kilometer 1,5 Milliarden , über 100 Kilometer 13,5
Milliarden und für jede weitere angefangene 100 Kilometer
4,5 Milliarden . Die Grundgebühr für Ferntelegramms ist
auf 2,4 Milliarden festgesetzt, die Wortgebühr auf 1,2 Mil-
Harden. Vortagsanmeldungen , Auskunft und Streichung
von Gesprächen kosten 1,5 Milliarden Mark. Ein Fernbries
kostet, wie bereits berichtet, 100 Millionen.

500 Milliardenscheine werden von der Reichsbahndirek¬
tion Stuttgart ausgegeben.

Kartoffelversorgung. Vom 21. bis 27. Oktober sind durch
die Bahn rund 86 000 Zentner Kartoffeln noch Württemberg
eingeführt worden, wovon 44 000 Ztr . nach Stuttgart gingen.
Aus dem Land selbst wurden durch die Bahn 35 000 Ztr. nach
Stuttgart gebracht.

Die Bewirtschaftung der Milch wird nach amtlicher Mit¬
teilung im seitherigen Umfang beibehalten.

Vom Brot
Kaum ein anderes Nahrungsmittel hat eine so hohe Be¬

deutung für die Volksnahrung besessen, wie das Brot . Was
bedeutet der Tisch des Armen wie des Reichen ohne Brot?
Bei keiner der sieben Bitten murmeln deshalb wohl die Lip¬
pen der Betenden inbrünstiger als bei der „Unser täglich Brot
gib uns heute!" In der Tat kann man sich wohl kaum einen
Tag vorstcllen, an dem das Brot , sei es nun als Haupt- oMr
Bei-Nahrungsmittel , fehlte. Diese „Speise der Speisen" mög¬
lichst zu vervollkommnen, war darum von je das Bestreben der
Kulturvölker. Seine Bereitung ist wohl eine Erfindung der
Aegypter . Die Griechen, die die Kunst des Brotbackens der
Sage nach vom Gott Pan gelernt, sie aber wahrscheinlich von
ägyptischen Kolonisten hatten, bereiteten schon als geborene
Feinschmecker allerlei Luxusgebäck, worunter das „Alexandri-
nische Brot " am bekanntesten sein dürfte. Ihre Backkunste
verpflanzten sich nach Italien , in deren Ausübung die Römer
bald Meister wurden . Die römischen Brote bestanden aus ei¬
ner Art viereckiger, vier Zentimeter hoher, mit 6—8 Ein¬
schnitten versehener Kuchen, die besten aus reinem Merzen,
oder hatte einen mit Kleie gemischten Eerstenzusatz. Don Rom-
aus verbreitete sich die Kunst des Bratbackens nach dem west¬
lichen Europa , und die Gallier waren dis ersten, die dabeim t
dem alten Sauerteig aufräumten und dafür die Bierhefe ms
Gärungserzeuger an seiner Stelle verwendeten. Mit welchem
Erfolge ist bekannt, erfreute sich doch schon im 4. Jahrhundert
n . Ehr . das gallische Weißbrot eines guten Rufs . Spater
brachen sie auch mit der halögewölbten Form des Brots uns
formten ihren Teig zu Kugeln (Kouleo), nach denen nocy
heute die Bäcker in Frankreich LoulanZers (Kugeldreher)
genannt werden. , . .

Von Deutschland aus , wo man seit dem 9. Jahrhundert sich
mit der Kunst des Brotbackens befaßte, verbreitete sich diese
nach dem Norden , Osten und Südosten Euronas , eine Verbrei¬
tung , die aber so langsam vor sich ging, daß z. B. Schweden
erst im 16. Jahrhundert die Brotbäckerei kennen lernte und me
Bewohner der Hebriden bis zum 19. Jahrhundert von ihr
nichts wußten. Während aber der Westen Europas dem ans
Weizen gebackenen Brot den Vorzug gab, zog man in Deutsch¬
land und den nordischen Ländern das aus Roggen bereitem
vor . Die Verwendung des letzteren zum Brotbacken war ersi
nach der Völkerwanderung allgemein gebräuchlich geworden,
bis im 18. Jahrhundert das „Weißbrot " dem „Schwarzbrot
den Rang streitig zu machen suchte, nachdem schon ttNl (-^ N'
hundert in Frankreich unter Ludwig XIV. das „Weitzvroc
das Uebergewicht erlangt hatte. Dort wußte man auch berei
die Rinde als Leckerei zu schätzen, und im Gegensatz AM Mi-
telalter , das die Krume der Kruste vorzog, und die VoUkug
des Brots mußte dann der Halbkugel (Franzbrötchen), dai
dem Wulst oder Wecken weichen, die eine möglichst grob
Kruste verbürgten . In England , Süddeutschland und de
damaligen Oesterreich konnte das Weißbrot das Ngemmn
Hausbrot nur zur Hälfte verdrängen . Es erschien dorr v
zugsweise in Gestalt langgestreckter Wecken, die so
statt und Oertlichkeit verschiedene Namen führten, E «
viel, Stullen , Stolle , Schripfe oder Schrippe, Wecken, n ps
usw. Das Bäcker- oder Hausbrot , das aus einer MiM 0
von Roggen- und Weizenmehl, jeweilen auch Gerstenm y.
hergestellt wird , kommt in seinem Nährwert dem Werze
am nächsten, da rund 90 Prozent Trockensubstanzverdaut



werden, und beherrscht in seiner langen oder runden Form
Deutschland, Dänemark, Schweden und Rußland . Brot aus
anderen Getreidearten hat nur noch eine lokale Bedeutung,
wie das aus reinem Roggen hergestellte Roggen- oder Land¬
brot, das aus geschrotenem Mais oder Weizen hergestellte
Schrot- oder Grahambrot . Letzteres gehört schon zu den
sogenannten Kleienbroten, zu dem auch das Schwarz¬
oder Kommisbrot und sein Vetter aus Westfalen, der Pum¬
pernickel, gehört. Das Gersten- oder Haferbrot kennt man in
Deutschland nur im Spessart , in der Schweiz, England , Skan¬
dinavien und Schottland, es ist weniger schmackhaft und
trocken und von geringem Nährwert.

Täbakrcruch gegen Gicht? Der italienische Doktor d c
Gaglia  litt an unregelmäßigen Gichtanfällsn, bis sich
schließlich die schmerzhafte Krankheit auf die Hände warf.
Er verließ nur das Bett und griff nach seiner Tabakspfeife,
von der er lange keinen Gebraucht gemacht hatte. Da ihn
der Mittelfinger der rechten Hand sehr schmerzte, so ließ er
den Rauch in vollen Zügen auf das kranke Gelenk streichen.
Der Schmerz fing an , sich zu verringern , und als der Gicht¬
kranke seine Pfeife ausgeraucht hatte, war der Schmerz völlig
verschwunden. Das so behandelte Gelenk war mit reichlichem
Schweiß bedeckt. Die Gicht ist seitdem nicht wieder zurückge¬
kehrt. De Gaglia empfahl sein durch Zufall entdecktes Haus¬
mittel einigen anderen Gichtkranken und er erwähnt drei von
ihnen, die ebenso schnell wie er dadurch von ihrem Leiden be¬
reit wurden . Der Bericht über diese ebenso einfache wie
angenehme Gichtbehandlung findet sich in einem italienischen
landwirtschaftlichen Journal aus dem Jahre 1834; es wird
darin auch gesagt, daß der beste Tabak für diesen Zweck das
getrocknete Blatt ohne Zubereitung und Beimischung sei.

Allerlei
Ludendorfs Payer . Wie Adolf Hitler, der bekanntlich

Oest-erreicher ist, hat nun auch der Preuße Ludendorfs
das bayerische Staatsbürgerrecht erworben.

Mit Genehmigung des Staatskommissars marschierten
am 29. Oktober zum ersten Mal wieder die Hitler-Sturm¬
trupps mit klingendem Spiel und Fahnen durch die Stadt
München zu Hebungen auf dem Militärdienstplatz.

I «biläums -Lunstmrssic!lung im Vatikan. Aus Anlaß des
Heiligen Jahrs , 1925, will der Vatikan eine große Kunstaus¬
stellung in seinen Räumen veranstalten. Die Ausstellung soll
zeigen, was die Päpste im Lauf der Jahrhunderte für die
Kunst geleistet haben. Mit der Veranstaltung soll über alles
das hinaus , was schon jetzt die vatikanischen Sammlungen
enthalten, ein Gesamtbild kirchlicher Kunstpflege in den Hän¬
den der Päpste seit dem Mittelalter bis in die neuere Zeit in
größter Vollständigkeit gegeben werden.

Der Schah von Persien will aus Gesundheitsrücksichten
eine Reise,nach Europa machen.

Ehrung des Lederstrumpferzählers. In Burlington in
New-Jersey , dem Geburtsort James Fenimore Coopers,
ist dessen Geburtshaus als Gedächtnisstätte dem Publikum
eröffnet worden. Man hat das alte Steinhaus , in dem Cooper
am 15. September 1798 geboren wurde, im alten Stil aus- .
gebaut , sodaß es jetzt so dasteht, wie zu der Zeit, als der nach¬
malige Jndianergeschichtenerzähler das Licht der Welt er¬
blickte.

Der französische Großindustrielle de Wendel ist auf einer
Kraftwagenfahrt von Soissons nach Laon infolge Zusam¬
menstoßes mit einem anderen Wagen am Sonntag schwer
verletzt worden.

Die Insel Korfu steht in Hellem Aufruhr gegen die Herr¬
schaft des Venizelos.

Butter und Schuhfett. Ein Landwirt aus dem Oberamt
Crailsheim schreibt dem „Schwäb. Landmann " : Am 12. Okt.
kaufte ich ein Pfund Schuhfett um 500 Millionen Mark . Am
Reichen Tag wurde in den fränkischen Molkereien das Pfund
feinste Tafelbutter um 200 Millionen und von den Bauern
Aentrifugenbutter um 160 Millionen Mark verkauft." Was
der betreffende Landwirt weiter dazu schreibt, ist richtig, wir
Vollen uns aber die Wiedergabe schenken.

Raubmord . In München wurde in ihrer Wohnung in
der Landesberger Straße die 63jährige Gastwirtsehefrau
Marie Sühmeier erschlagen aufgefunden. Es liegt ein Raub¬
mord vor.

so- Der Kampf im Spessart.
Erzählung von Lev in Schiicking.

Wilderich hält - ihm nachrufen mögen: „Halt, warten Sie,
ich habe einen Preis , um den Sie abstehen werden von diesem
entsetzlichen Verfahren wider zwei Unschuldige" ; aber ebenso
rasch fuhr ihm der Gedanke durchs Hirn, das; der französische
Gewalthaber alsdann ihm einfach seine Briefe werde nehmen
wollen, wie er den Brief des Erzherzogs genommen, ohne
dafür das geringste Zugeständnis zu machen; und dann, wie
konnte Wilderich von diesen Briefen in Gegenwart des Schult¬
heißen reden, sie zeigen; wer war die Frau, die sie au den
General geschrieben? War es nicht das eigene Weib des
Schultheißen? Sollte er dem alten gebrochenen Manne die
Schmach antun? Und wenn er es tat , w?nn er diese ver¬
brecherische Liebe dem Manne des treulosen Weibes verriet,
war ihm dann nicht gerade deshalb die schonungsloseste Rache
des Generals gewiß?

Diese Gedanken durchzuckten ihn: er hatte sie noch nicht aus¬
gedacht, als der General längst verschwunden war.

„Mein Gott," sagte der Schultheiß, sich an der nächsten
Stuhllehne aufrecht erhaltend, mit kreidebleichen Lippe», „un¬
seliger Mensch, welches Schicksal bringen Sie über mich! Wie
um Himmels willen —"

„Mehren Sie meine Verzweiflung nicht noch," rief Wilderich
im furchtbarsten Schmerze aus. „Ich gäbe jeden Tropfen meines
Blutes dafür, könnte ich wieder gutmachen, ums ich verbrochen
an Ihnen — dies Entsetzliche; aber Sie sind ja unschuldig, was
kann Ihnen geschehen, deshalb, weil ein von Gott und seinem
Beistände verlassener Mensch Ihnen einen Brief bringt?" '

„Was mir geschehen kann, das fragen Sie, nachdem Sie
selbst es gehört, das Wort Kriegsgericht— und wissen Sie nicht,
daß in einer Stadt , wo der Belagerungszustand erklärt ist,
in Tagen, wie diese sind, bei einer Armee, die auf der Flucht

O diese Zeit« In Günzburg a. Donau erschoß sich ein
18jähriger Vanklehrling. Er war dem Morphiumgebrauch
stark ergeben.

Wohnungsnot auch in Reuyork- Nach amerikanischen
Blättern befinden sich zurzeit in Neuyork rund 750 000 Per¬
sonen, die keine Wohnung haben-

Rätselhafter Untergang . Bei der Trauerfeier für die
Opfer eines verlorenen Tauchboots der japanischen Kriegs¬
marine im Hafen von Tokio sank plötzlich ein anderes Tauch¬
boot. Die Mannschaft konnte gerettet werden.

mMe der ZeitW-ReklM!
Warum ist die Tageszeitung Meu
auderen Werbemitteln Verlegen?

1. Die Tageszeitung wird von a l le n Bevölkerungs¬
schichten gelesen; sie geht in den Familjen von Hand
zu Hand, liegt überall auf und wird täglich und
stündlich von Hunderten und Tausenden an zahl¬
reichen Verkehrs- und Gaststätten zur Hand genom¬
men. Verbreitung und Gelesenheit der Tageszeitung
vereinigen sich so zu außerordentlicherWerbewirkung.

2. Der Leser widmet selbst in dieser hastenden,
flüchtigen Zeit der Lektüre seines Blattes ruhigste
Aufmerksamkeit; seine Interessen sind mit den darin
enthaltenen Nachrichten aufs engste verknüpft, und
der Anzeigenteil namentlich vermittelt ihm in An¬
gebot und Nachfrage die wichtigsten Anregungen.

3 Die Anzetgenbesteller haben die Gewißheit,
daß sie mit ihren Anpreisungen die breitesten Schich¬
ten erreichen, die erste Voraussetzung für wirkliche
Werbeerfolge.

4. Dir Tageszeitung dringt schnell und pünktlich
und in kurzen Abständen bis in daS entlegenste
Dorf und wird auch dort zur Trägerin lebendiger
Werbekraft.

5. Jede Zersplitterung der Werbetätigkeit ver¬
mindert ihren Wert. Die ZettungSreklame vermeidet
solche. Erfolgstcher inserieren im

»Gesellschafter«.
Amtsblatt für der» Oberamtsbezirk Nagold.

Neues vom alten Stoffwechsel
Von Generaloberarzt Dr. Neumann

Wir sind heute auf mehr Kunstdünger angewiesen als
srüher. Niemals aber kann der Kunstdünger den Menschen-
und Tierdünger ersetzen. Der Kunstdünger besitzt Nachteile
für die Saat . Die Qualität des Getreides geht zurück, weil die
Vitamine fehlen, die Nutramine . Das sind Nährstoffe, die
wir brauchen, Nährstoffe und Ciweißabbauarten . Sind sie
nicht da, so entstehen Krankheiten wie Beribcri , Pellagra,
Skorbut , Rachitis, weil diese Nährstoffe mit besonderen Wir¬
kungen fehlen. Daß durch die Art der Düngung der Gehalt
der Pflanze an diesen wichtigen Aufbaustoffeu verringert
wird, unterliegt keinem Zweifel. Ohne Bodenbakterien keine
Vitamine, wie ohne Sonnenlicht kein Blattgrün . Auch mit
dem Fleisch beziehen wir mittelbar Pflanzenteile . So wie die
Bakterien den kunstvollen Bau des Organismus zerstören,
so bauen sie ihn auch auf, ein ewiger Stoffwechsel und
dauernder Kreislauf. Der Acker ist auch ein Organismus.
Entzieht man ihm die Stoffe , so verkümmert er. Ebenso wie
ein Mensch erkrankt, der sich einseitig ernährt , so wird der
Acker krank, der einseitig gedüngt wird . Nimmt die Kuh
Nahrung von Pflanzen mit wenig Vitaminen , wird die Milch
schlechter. Alles hängt zusammen. Künstliche Nährmittel
wirken anders im Stoffwechsel, als natürliche. Weil die na¬
türlichen Nährmittel so teuer sind, greift man zur Kunst,
wenn man die Natur nicht haben kann. Künstliche Zitronen¬
säure hat das Land Italien nie gesehen und besteht nicht aus
der Limonenfrucht. Unsere Kultur und Zivilisation hat uns

s ist und die sich UNI ihr Dasein schlägt , das Wort gleichbedeutend
ist mit Tod?"

Wilderich schlug verzweifelt die Hände vors Gesicht.
„Sprechen Sie, was wollen Sie, was treibt Sie, so zu han¬

deln? Was har de:-: Erzherzog getrieben mir einen solchen
Brief zu schreiben, einen Brief, der mir Handlungen zumutet
wider den Machthaber, der augenblicklich hier die Gewalt hat?"

„Ich, ich allen-," rief Wilderich aus. „Ich drängte ihn
zu dem Briefe. Ich liebe Benedicts, ich wollte ihr Beschütze:
sein, ich wollte sie retten, nun bringe ich Ihnen den Tod durch
meine Leidenschaft—"

„Sie lieben meine Tochter?" ries der Schultheiß mit einem
unbeschreiblichen Ton von Erstaunen und Entrüstung zugleich
ans.

„Sie ist also in der Tat Ihre Tochter?"
„Sie sagen, Sie lieben sie, und wissen nicht, wer sie ist?"
„Nein, und dennoch-liebe ich sie, innig und tief und ehr¬

lich, wie ein deutscher Mann je geliebt hat. Ich wußte sie
bedroht, dem gehässigsten Verdacht, den Peinigungen durch ein
ihr feindseliges Weib ausgesetzt, ich zitterte für ihre Freiheit,
ihr Leben, ick wagte alles, um ihr Hilfe zu bringen."

„Sie sehen, welche Hilfe Sie gebracht haben," fiel der
Schultheiß bitter ein, während ein paar Tränen über seine
bleichen alten Wangen zu rollen begannen.

„Sie sind ein unvernünftiger, hirnloser Mensch, der das
Verderben über mich gebracht hat" fuhr er dann fort; „aber ich
sehe. Sie fühlen es, wie ruchlos Sie handelten. Sie sind nicht
schlecht, Sie verdienen jedenfalls den Tod nicht, der Sie er¬
wartet, sicherer, unabwendbarer als mich. Retten Sie sich, Sie
müssen Ihr Heil in der Flucht suchen, fliehen Sie, bevor man
kommt. Sie in den Kerker zu führen."

„Fliehen? Wohin?"
„Das Haus unten ist voll Soldaten; aber vielleicht gib! es

einen Weg über die Speicher, auf die Dächer der nächsten

mit Kunstmitteln belastet, und dadurch uns verschlechtert zu
haben ist sicher und gewiß. Auch beim Stoffwechsel spielt der
Aberglaube mit. Es gibt noch immer Leute, die von einer
kräftigen Fleischbrühe reden, als hätte sie Nährwert . Sie regt
an, aber Nährwert hat sie nicht. Sie bekommt ihn erst durch
Zusatz von Ei und ähnlichen Stoffen . Jahrzehntelang
herrschte der Eiweißaberglaube , als ob Fleischnahrung das
einzig richtige sei. Die hohen Eiweißzahlen hat die Wissen¬
schaft selbst herabgesetzt und wir sehen, daß wir mit einer
teilvegetabilen Nahrung auskommen. Natürlich muß , und
das entspricht neuer Forschung, ein Eiweißminimum da sein.
Das Eiweiß wird bekanntlich als Stickstoff im Harn ausge¬
schieden. Ganz alte Versuche bewiesen schon, daß die Stick-
sjoffmenge im Harn auch bei Anstrengungen nicht sinkt.
Wohl aber tritt bei Mangel an Eiweiß eine Störung des
Stickstoffwechselgleichgewichts auf. Uns kehlt Eiweiß täg-
l'ch durch die Abnutzung der Zellen. Dieses Eiweiß muß
wieder ergänzt werden. Nun ist Eiweiß an sich ja ein dehn-
bahrer Begriff. Es gibt eine ungeheure Zahl von Eiweiß-
körpern. Artfremdes Eiweiß wird , das zeigen neuere Unter¬
suchungen, oft nicht vertragen . Man nimmt an, daß der
Abbau dieses artfremden Eiweißes nicht so vor sich geht, daß
das Eiweiß zerfällt. Hier haben Hindhede, Fleischer und
EhittendLn Licht gebracht. Sie haben nicht bloß Wert aus
den Kauprozeß gelegt, sie haben auch gezeigt, daß die Nah¬
rung ganz anders ausgenutzt werden kann. Bei der Hei¬
zung legen wir Wert darauf , daß die Brennstoffe gut aus¬
genutzt werden, daß nur unverbrennbare Asche übrig bleibt,
und bei der Verdauung enthalten die Reste noch sehr viel
Unverdautes.

Die Welt ist nicht aus Brei und Mus geschaffen,
Drum haltet euch nicht wie Schlaraffen,
Harte Bissen gibt es zu kauen,
Ihr müßt erwürgen , oder sie verdauen!

sagt Goethe. Nun kann man den Wert des Kauens ja auch
übertreiben. Aber wichtig bleibt es doch.

Wir stehen heut im Kampf um das tägliche Brot . Die
Reichsregierung hat das für so wichtig gehalten, daß sie ein
Buch über das Brot hat schreiben lassen. Wenn man etwa
glauben sollte, die Brotfrage sei gelöst, so würde man sicher
im Irrtum sein. So ist z B. die Frage noch nicht gelöst, ob
das Brotrnehl zu strecken sei, etwa mit Karwsfeln, ob Voll¬
kornbrot herstellbar ist. Wir haben kein Jdealbrot . Eins ist
sicher, wir haben unseren Darm verwöhnt , isnser Darm
arbeitet nicht mehr so, wie er arbeiten sollte.

Das Mehl ist immer feiner geworden, wie wir vor Ueber-
kultur immer feiner wurden , und das alte gute Schwarzbrot
wurde verschmäht Das rächt sich jetzt, wo Kuchen so un¬
erschwinglich ist. Das Brot wurde der Kleie beraubt , und
gerade in der Kleie sitzen die Vitamine,  das Eiweiß und
die Brotnährsalze . Wie sich die Eiweißstoffe zersetzen, das
unterliegt noch der Untersuchung. Neuerdings hat man
die Kolloidstoffe für wesentlich gehalten, eine Art von Leim-
stofsen, die das Eiweiß ersetzen. Doch befindet sich die für
den Stoffwechsel so wichtige Kolloidchemie erst in den An¬
fängen.

Neu ist, daß wir wissen, welche Stoffe durch die Bluk-
kreislaufbahn gehen. Hier findet ein Stoffwechsel statt, der
aus den roten Blutkörperchen die Galle entstehen läßt , auch
die Rolle der Milz ist geklärt, sie liefert die weißen Blut¬
körperchen, die Freßzellen, die mit den Krankheitsbakterien
kämpfen. Wie in einem Wunderbau entstehen im Organis¬
mus aus den zusammengesetzten Eiweißstoffen Wasser und
Kohlensäure.

Welche Rolle der Sauerstoff beim Gasstosfwechsel spielt,
ist bekannt. Wir atmen leicht in Zügen und atmen tief.
Dstse Tiefatmungen sind recht wichtig. Wir treiben viel zu
wenig Lungengymnastik, und solches methodisches Tief¬
atmen sollte in die Schulen Angeführt werden.

Wir wissen aus neueren Forschungen, daß unser Ge¬
hirn  wesentlich Sauerstoff braucht. Der Atmungsstoff¬
wechsel schafft ihn, und der Wert reiner Luft ist wohl nicht
überall gewürdigt . Das Einfachste ist oft das Schwerste.
Gute Luft verhütet die Aderverkalkung. - Man sollte mit
Tieiatmen als Morgentoilette schon in der Jugend beginnen.

Der Stoffwechsel bängt vom Blutlaus ab und der Blut¬
strudel von der Ernährung . Wir kennen alle das Gefühl
des Schläfeklopfens nach reichlicher Nahrung . Wir haben
alle früher zu viel gegessen. Mun ist Viel sin Gummibearifi

Haust: — was weiß ich! Kommen Sic, kommen Sie !"
„Wenn Sie mich fliehen lassen, verdoppeln Sie den Schern

Ihrer Schuld, Ihre Lage wird zehnfach ärger — ich bleibe!"
„Nein, nein," ries der Schultheiß, was sollen zwei MeN-

scheu sterben, wenn dies bittre Los einem wenigstens abge¬
nommen werden kann? Ich bin ein alter Mann, ich bin zur
Flucht zu alt, zu ungeschickt, Sie werden sich retten können, vor
Ihnen liegt noch ein langes Leben — folgen Sie mir —"

„Lassen Sie mich, lassen Sie mich hier, damit ich die
Menschen, die Sie richten wollen, überzeugen kann —"

„Sie werden sie nicht überzeugen können. Man würde uns
beide zum Tode führen, ohne auf Sie zu hören."

„Und doch—"
„Kommen Sie, ich will's," rief der alte Mann hastig aus

und schritt auf die Tür des Nebenzimmers zu.
Wilderich folgte ihm. Es war das Schlafgemach des

Schultheißen, das sie betraten. Dieser öffnete im Hintergründe
eine zweite Tür, die in einen ganz schmalen, dunklen Gang
leitete, an dessen Ende sich wieder eine Tür zeigte.

„Der Schultheiß pochte an dieselbe und rief flüsternd:
„Mach' auf, mach' augenblicklich auf, Benedicte!"

Wilderich erbebte bei diesem Namen. Sie — sie war'S,
die er sehen sollte — sehen sollte, um nur einen Blick mit ihr
zu wechseln, ein Wort, um dann weiter zu fliehen und nie
wieder vielleicht nur ihren Namen nennen zu hören? Nein,
das war nicht möglich! Wie ein Blitz durchfuhr es ihn; hier
lag vielleicht die Rettung, bei ihr, die Rettung für den Vater
Vencdictens wie für ihn. Sein Entschluß stand fest.

' Die kleine Tür bewegte sich, ein Niegel wurde im Innern
fortgeschoben, sie öffnete sich, Benedicte stand auf der Schwelle.

Aus dem kleinen Zimmer, aus welchem sie getreten, fiel
das Licht der Dämmerung, die draußen begonnen, auf die Ge¬
stalt ihres Vaters und Wilderichs.

(Fortsetzung folgt.)



wie Sie Unterernährung . Wo ist die Mitte ? Wir wissend
-aß alle unsere vegetativen Funktionen schmerzlos vor sich
beben müssen. Der Schmerz ist wichtig. Der Schmerz ist ein
Wächter, ein Signal , daß irgend etwas nicht >n Ordnung ist.
Wir kennen alle das Gefühl des fühlen wie sein Herz, wie
feine Lungen. Diese instinktiven oder, wie man neuerdings,
agt , unterbewußten Dinge sind wichtig. Ein besonderer
stero versorgt die Eingeweide, der Sympathikus . Er stellt
Selbst ein Nevvenzentrum dar mit seiner Nervenschutzschicht
der Neuroglia , die uns C. L. Schleich näher dartut . Er hat
sein Zentrum im Sonnengeflecht. Er geht Verbindungen
tin mit Gehirn und Rückenmark. So sckfließt sich harmo»
nrsch der Nervenstoffwechselan. Der Kreislauf im Nerven»
system ist geschlossen. Es hängt alles miteinander zusammen,

Handelsnachrichten
Dollarkurs am 31. Okt .: 72 681 000 000 (65 162 000 000). Dol¬

lar in Neuyork 111 Milliarden . 1 Pfund Sterling in London 625,
1 holländischer Gulden 44 4.

Der Wert -von 1 Milliarde Mark in Pfennigen am 29. Okt .?
Holland 7, Belgien 25, Norwegen 11, Dänemark 10, Schweden 7,
Italien 28, London 7, Neuyork 6, Paris 21, Schweiz 7, Spanien 9.

GoldankaufspreiF der Reichsitxmk am 30. Okt. 298 188 800 000
Papiermark für ein Zwanzigmarkftück. Neichsstlbermünzen gelten
den 7milliardenfachen Betrag des Nennwertes.

Berliner Geldmarkt . Zinssatz 2 bis 3 Prozent für den Tag.
Südd . Edelmetallmarkk. Platin 360 Milliarden Geld, 420 Brief

das Gramm, Feingold 73 bezw. 85, Feinkornsilber 1800 bezw. '2000,
in Barren 1700 bis 1900 Milliarden das Kg.

Der Bulkerpreis in Hamburg beträgt 27 Milliarden für das
Pfund , Milch 3,5, Magermilch 1,8 Milliarden d. L.

Reichskarlelllag . Der Neichsverband der Deutschen Industrie
beabsichtigt zu; Erörterung der Fragen des Kartellwesens dem¬
nächst in Berlin einen Rerchskarkelltag einzuberufen,

Stuttgarter Börse, 31. Oktober. Die Stimmung auf der
Börse  war heute wieder sehr  f e st, sowohl im Aktien¬
markt  als im Markt der Festverzinslichen.  Auf letz¬
terem sind weitere große Kurserhöhungen zu verzeichnen; das auf
den Markt kommende Material war derart knapp, daß die Kurse
beinahe sämtlich ; Geld" notiert werden mußten. Reichsgolö-
anleihe  mußte bei 90 Milliarden rationiert werden; in Dol¬
larschatzanweisungen  war beim Berliner Kurs keine
Ware vorhanden. Der Devisenmangel veranlaßt andauernd wei¬
tere Kreise, auf den Aktienmärkten Interesse zu nehmen. Bank¬
aktien (in Milliarden Prozent ): Hypothekenbank 60, Noten¬
bank 380 (250), Vereinsbank 100 (60). — Ärauereiaktien:
Ravensburg 65 (70), Eßlinger 300 (200), Hohenzollern 300 (250),
Mulle 150 (120), Rckkenmeyer 200, Pfauen 150. — Metall¬
waren:  Feinmechanik 800 (550), Iunghans 275 (225), Metall¬
waren 800 (550), Zobner 11001750). Andreas Korb 400. — Ma-

schinenakkien:  Daimler 90 (55), Laupheimer 1000 (800), Ma-
girus 95 (65), Eßlingen 170 (130), Hesser 130 (85), Weingarten 400,
Neckarsulmer 125 (90). — Spinnereiwerte:  Ilnterhausen
900, Erlangen 450 (300), Bietigheim 1000 (700), Kolb-Schüle 375
(200), Pfersee 700 (500), Kottern 700 (500), Kuchen 500 (350), Eß¬
lingen 800 (750), Kattun 800, Leinenindustrie 800, Filz 800. —
IlebrigeWcrte:  Anilin 820 (600), Ehr . Belser Verlag 45 (25),
Bremen -Vesigheimer 900, Cemenlwerk Heidelberg 340 (270), Kom-
taq 70 (40), Knopffabrik Schorndorf 130 (100), Deutsche Verlaas-
ansialt 300 (150), Kaiser Otto 200, Knorr 150 (100), Leibbrand
70 (45), Otto Krumm 100 (80), Neckarwerke Eßlingen 90 (65),
Salzwerk Heilbronn 2000 (1500), Sekt Wachenheim 300 (200),
Skutkg. Bäckermühle 301 (200), Gipsgeschäft 1000 (800), Skuktg.
Vereinsbuchdruckerei 35 (30), ' Skulkg. Zucker 240 (160), Anion
Deutsche Verlagsgesellschaft 120 (90), Mannheinrer Oel 400 (25M,
Transport 50 (40), Ziegelwerke Ludwigsburg 200 (110). Bezugs*
rechte Math . Hohner 250 bez. und Geld. Württ . Vereinsbank.

Karlsruher Produktenbörse , 31. Okt . Getreide und Mebl:
Geschäftslage unsicher, Warenknappheit ; die Mittel zu Unterneh¬
mungen fehlen. Weizen (Milliarden die 100 Kg.): 425 bis 450
Roggen 350 bis 380, Hafer und Gerste 300 bis 310, Weizenmehl
500 bis 580, Roggenmehl 480 bis 500, Weizenkleie 120 bis 150;
alles in Papiermark auf wertbeständiger Grundlage . — Für
Weine  hörte mkm folgende Preise : Alker Weißwein 71 Gold¬
pfennig, alter Rotwein 85 Goldpfg. se Liker; alles ohne Steuer.

Berliner Gekreideyreise am 31. Okt.: in Goldmark (1 Dollar
'4.28 Mark ) die 100 Kg.: Weizen märkisch 17.30 bis 17.63, Roggen
mark . 16.70 bis 16.80, Sommergerste 15.80 bis 15.95, Hafer 13.20
bis 13.40, Weizenmehl 26 bis 28.75, Roggenmehl 26 bis 28.75, Kleie
7.60 bis 8.12, Raps 25 bis 25.20.

Weizenmehlpreis Spezial 0 der MühAnvereinigung in Mann¬
heim 600 bis 650 Milliarden die 100 Kg. Lebhaftes Geschäft, stei¬
gende Nachfrage.

Am Berliner Lebensmittelmarkt waren am 30. Okt. trotz un¬
verändertem Dollarskand große Preissteigerungen zu verzeichnen.
Laut B .T. entsprachen die Preise einem Dollarstand zwischen 200
und 300 Milliarden . Ausländische Lebensmittel wie Maraarins,
Schmalz und Gefrierfleisch hielten sich auf dem Stand vom Vortag.

Merkzahlen
.Goldmark. Berliner Mitkelkurs 15 476 190 476
Reichsbankdiskonk . . . . . . . . . 90 Prozenk
Goldfranken . I . . . 14 Milliarden
'Steuerumrechnungssatz . . . . . . . 15 Milliarden
Wuchhandelsschlüsiel . 18 Milliarden
Muchdruckschlüssel . . . . . . . . . 800 Millionen
Großhandelsindex, , ' < . 14,6milliardenfach
Lebensmittel . . AI . . . . . . 9,8milliardenfach'
Induflrieskoffe . . > . 21,5milliardenfachi
Einfuhrwaren . . ZI . 19,4milliärdenfach
Inlandioaren . . . . 13,6milliardenfach

'Personenverkehr , 29. Okt. 6 Milliarden
Güterverkehr , 29. Okt. 12 Milliarden

^Aastwirtsgewerbe . . 16 Milliarde»

Wunderdingen , 30. Okt , Es galten : Pferde 1 bis 1.5 Billionen
Farrcn 2 bis 4.5, Ochsen 0.58 bis 4.8, Kühe 1, Kalbeln 1.9 bis 2 ?'
Rinder 0.7 bis 1.4 Billionen , Mutkerschweine 800 bis 1000 Mil'
liarden , Ferkel 30 bis 60 Milliarden.

Nördlingen . 30. Okt . DieSchranne  notierte folgende Durch¬
schnittspreise für den Zentner in Milliarden : Weiren 230 Rn»
gen 220, Gerste 115, Haber 160, Erbsen 180. ' ^

Tetknang, 30. Okt . Hopfen.  Die Stimmung im Hopfen¬
geschäft ist gedrückt. Es herrscht wenig Kauflust wegen Geldknavv-
heit und der unsicheren Lage. Aeber 2 Billionen wird nicht mehr
angelegt. ^

Devisenkurse
Nerlin ^0 Oktober . 31
-Berlin Geld Brief Geld
Holland LS137000000 25203000000 28329000000
Belgien 3252000000 3268000000 3651000000
Norwegen 9975000000 10025000000 11172000000
Dänemark 11172000000 11228000000 12569000000
Schweden 16957000000 17013000000 19152000000
Italien 2913000000 2927000000 3252000000
London 289275000000 290725000000324188000000
Neuyork 64838000000 65162000000 72319000000
Paris 3791000000 3809000000 4269000000
Schweiz 11571000000 11629000000 12868000000
Spanien 8718000000 8828000000 9676000000
D.-Oeskeri 91 000 922000 1017000
Prag 1895000000 1905000000 2115000000
Angarn 3491000 3509000 3930000
Argenkin. 20349000000 20451000000 23142000000
Tokio 30923000000 31077000000 35910000000

Dollarschahanweisungen 90 bis 100 Milliarden (Freiverkehr ),
Neichsgoldanleihe 88 (120)

Oktober
Brief

28471000000
3669000000

11228000000
12631000000
19248000000

3268000000
325812000000

72681000000
4291000000

12932000000
9724»00000

1023000
2125000000

395000»
2325800000»
36090000000

Bücherlisch.
Auf alle in dieser Spalte angezeigten Bücher und Zeitschriften nimmt
die Buchhandlung vonG. W. Zaiser , Nagold, Bestellungen entgegen.
Die Preise richten sich stets nach dem jeweiligen Büchermarkt.

Die wöchentliche Indexziffer für Humor und Satire bringen
die Meggendorfer . Blätter.

Sie erhöhen die kleinen Vorfälle des täglichen Lebens mit dem
Multiplikator ihrer st Wichen Weltanschauung und gleichen die aktuellen
Zeitereignisse dem Ausheiterungsbedürfnis ihrer Leser an durch die Art
ihrer satirischen Auffassung und Darstellung. Ausgezeichnete Bilder
und Illustrationen geben jeder Nummer wirklich künstlerischen, Weit
Das Ausspielen poliiiscker Gegensätze vermeiden die Meggendorfer-
Blätter ganz und gar. denn ihre Absicht ist — jedem, der sie in die
Hand nimmt ungetrübte und echte Heiterkeit zu schenken.

Dos Abonnement aus die Meggendorfer Blätter kann jederzeit
begonnen werden. Bestellungen nimmt die BuchhandlungG.W.Zaiser
Nagold entgegen, ebenso auch der Verlag in München, Residenzstr.lv
Die seit Beginn eines Vierteljahrs bereits erschienenen Nummern
werden neuen Abonnenten aus Wunsch nachgeliescrt.

Amtliche Bekanntmachung.
Sicherung des Warenumlaufs.

Auf Grund des Ermächtigungsgesetzes vom 13.
Okt. 1923 hat die ReichSregiemng unterm 22. Okt.
Folgendes verordnet:

8 1. Wer Gegenstände deS täglichen Bedarfs im
Kleinhandel feilhält, ist verpflichtet, seine sür die
Abgabe dieser Waren bestimmten Geschäftsräume
während der für die Geschäfte dieser Art üblichen
Verkaufszeit zur Abgabe von Ware geöffnet zu halten.

8 2. Verkäufer von Gegenständen der täglichen
Bedarf«' Im Kleinhandel sind verpflichtet, ihre Wa
ren gegen Entrichtung des Preises in Reichsmark
abzugeben.

8 3. Wer den Vorschriften der 88 1 und 2
zuwtderhavdelt, wird mit Gefängnis und Geldstrafe
bestraft. In besonders schweren Fällen ist die
Strafe Zuchthaus und Geldstrafe.

8 4. Von der zuständigen Behörde kann bei
Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften der 88 1
und 2 der Handel mit Gegenständen des täglichen
Bedarfs untersagt werden.

8 5. Wer d-n Vorschriften der 88 1 und 2
fahrlässig zuwit ^ Handeft, wird mit Gefängnis bi«
zu einem Jahr und mit Geldstrafe oder mit einer
dieser Strafen bestraft.

8 6. Wer es unternimmt , Geschäfte, Verkaufs-
ständ« oder andere Warenvertriebsstellen zu plündern,
gewaltsam Waren wegzunehmen oder durch An
drohung von Gewalt die Abgabe von Waren zu
erzwingen, wird, sofern nicht nach anderen Vor¬
schriften eine härtere Strafe vorgesehen ist, mit Ge¬
fängnis nicht unter 1 Jahr bestraft. In besonders
schweren Fällen ist die Strafe Zuchthaus. M t
gleicher Strafe wird bestraft, wer zu Handlungen
der im Abs. 1 genannten Art aufreizt.

8 7. Die zuständigen Behörden sind verpflichtet,
für ausreichenden Schutz der Geschäfte, Verkauss-
stände und sonstigen Vertriebsstellen für Gegenstände
des täglichen Bedarfs Sorge zu tragen.

8 8. Die obersten Landesbehörden sind befugt,
Ausführungsbestimmlmgen zu dieser Verordnung zu
erlaffen. Bestimmungen der Landesbehörde auf
Grund weitergehenderErmächtigungen bleiben gilttg.

8 9. Die Verordnung tritt mit der Verkündigung
in Kraft.

Nagold, den 30. Oktober 1923.
956 Oberamt : Münz.

Die nach dem Staats anzeiger o. 27. 10. 23
Nr . 252 zu leistende Nachzahlung ist am 30 /31. 10.
den Gehaltsempfängern überwiesen worden.
962 StaatSrentamt Hirsau.

kkAUlM «!

von oinlavliei' bis IkinZtei-äuslülu-ung
in verschiedenen Preislagen empfiehlt

Buchhandlung Zaiser , Nagold.

Lmdw. Vezikksmein Nagold.
Kommenden Samstag , 3. Nov . ds . Is . vorm.

1V Ahr, kommen auf der Iungviehweide Antet-
schwandorf folgende Gegenstände gegen Barzahlung

-» Verkauf:
1 eiserner Brunneutrog , auch für Ge¬
meinden und Gutsbetriebe geeignet, 1
PferdegöPPel , 1 Fntterschueidmaschi-
ne, 1 leb. Treibriemen (24 m), 1
Dungkarren , L Tisch, ferner Stühle,
Tiroler -Glocken mit Lederriemen, Fut¬
terkrippen, Stangen , Stricke usw.

Nähere Auskunft erteilt Herr Schulth. Besser ),
Oberschwandorf.

An demselben Tag findet um V»2 Ahr nachm,
im Gezverbeschulhaus in Nagold eine

Vollversammlung
deS Bez.-Vereins statt, bei der ein Vertreter des
landw. Hauptverbands über

brennende landw. Tagessragen
sprechen wird. Die Mitglieder des Vereins werden
ersucht, recht zahlreich zu erscheinen. 948

Gbhausen, 31. Okt. 1923. Kleiner.

-

-
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Osukscblclnäspöpulän
^ockrsnsclrrili^

Abonnements -Bestellungen nimmt jederzeit
entgegen

Buchhandlung Zaiser , Nagold.
«'

an M M 8 U Duette
M . D . M . für2 Flöten,
mit u. ohne Klavier . Ein¬
tritt 1Milliardeffüc Nicht¬
mitglieder. 959

Kräftigen 952

Zllssei
MM in die Lehre,

Schreinermejster,
Nagold ,Herr enbergerstr.

14—I5jäh :iges

sucht.
Frau Kfm. Lehre

957 Marktstr. 201.
Tausche

ims Wmi>
zegeilm TWm.

Wer ? sagt die Geschäfts¬
stelle d. Bl . 958

MllMlWl
kaust nach Nummerangabe
8. MMll , W.-ülMiollMlllll'g
bn Friedbergstr. 29.

Kaffeudrs ^

efchenk  ^

- W
Gedenkblätter der

d Liebeu. Freundschaft^
^ für alle Tage des L

Jahres ^
^ mitu.ohneGoldschnittL
> in großer Auswahl /
^ bei ^

Xngoia.

Zoiirsib- u. Lopieilintö
farbige linte , luevbe

kullfecker- u. WSeebereiobentinte
8tempelki888n, Ztempeifarbs

violett , eobivarr unä rot

okkene 'I'LnIe
kiir 8ebuien ete.

8zinäetikon, tiü88. l.eim u. klsrabukleder
in luden unä kiaeeben

- ^ empkiekltk.V.LÄM. MdmMU
96l

tauscht  gegen Lebensmittel.
H ieckinnit i , Freudenstädterstr.
Ein Baum gut

5V- Ar verkauft  der Obige.
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für das Jahr 1Y2H
ist erschienen und

Vorrätig bei Vnchhandlnng Zaiser , Nagold.
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